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What is lost, must be found.

Für Shirin
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Schwar zes Kliff, Ap ril 1951

Die Blit ze zuck ten über Him mel und er hell ten die bi zarr sten 

Wol ken, die Hin ner Jo han sen je mals ge se hen hat te. Und er 

hat te schon viel ge se hen mit sei nen ach tund fünf zig Jah ren, 

von de nen er die meis ten auf dem Leucht turm am Schwar zen 

Kliff  ver bracht hat te. Wind und Wet ter schreck ten ihn nicht. 

Ge wit ter, Or ka ne, so gar Wind ho sen und Schnee stür me hat-

te er hier drau ßen er lebt. Doch das …

Ki lo me ter hoch türm ten sich die nacht schwar zen Wol ken-

ge bil de, roll ten über das Meer auf die Küs te zu wie eine blei-

graue Wand, ver schluck ten die un ter ge hen de Son ne und den 

Ho ri zont.

»Dun kel wie ein Aff  en arsch«, mur mel te er und setz te das 

Fern glas ab. Er saß an ei nem der klei nen, run den Fens ter sei-

ner Turm woh nung hoch über der Erde, und über ihm be fand 

sich nur noch der Feu er raum, in dem die elekt risch an ge trie-

be nen Schwein wer fer stan den. Selbst bei die sem Schiet wet-

ter schick ten sie ihre war nen de Bot schaft hi naus aufs Meer: 

Vor sicht, See leu te, kommt die ser Stel le nicht zu nah!

Aus dem Ra dio quäk te die Sturm war nung. Zu spät für die 
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Schiff  e drau ßen. Sie konn ten nicht mehr kehrt ma chen. Hin-

ner hoff  te, dass die Ka pi tä ne der bei den Frach ter und des 

Fisch fän gers er fah ren ge nug wa ren, die za cki ge Küs ten li nie 

zu mei den. Das Schwar ze Kliff  hat te sei nen Na men nicht, weil 

der sanft ge schwun ge ne Hü gel über dem Meer so lieb lich 

und ver trau en er we ckend wirk te. Es wur de so ge nannt, weil 

un ter Was ser scharf za cki ge Fel sen lau er ten, die eine tü cki-

sche Lau ne der Na tur di rekt vor die Küs te ge wor fen hat te 

und die für je des Schiff , das sich bei Ebbe nä her als eine hal-

be See mei le he ran wag te, zur To des fal le wur den. Der Leucht-

turm stand seit Jahr hun der ten an die ser Stel le. Erst seit ei-

ni gen Jah ren wur de das See feu er elekt risch be trie ben. Das 

er leich ter te Hin ner die Ar beit so sehr, dass er ins ge heim be-

fürch te te, ei nes nicht so fer nen Ta ges über fl üs sig zu wer den.

Das Grol len des Don ners klang durch den Sturm, ge folgt 

von ei ner Blitz sal ve, dem Ar til le rie feu er des auf ge wühl ten 

Him mels. Die See ant wor te te mit ei nem brül len den Auf-

bäu men. Drei, vier, fünf Me ter hoch wa ren die Bre cher be-

reits. Steil auf ra gen de Was ser wän de, ge krönt von bro deln der 

Gischt. Sie roll ten auf die Klip pe zu, schlu gen don nernd auf 

und schäum ten so hoch, dass sie fast bis an Hinn ers Fens ter 

spritz ten. Ko chend zog sich das Was ser zu rück, um mit der 

nächs ten Dü nung an zu schla gen, als ob das Land ein Feind 

wäre, den die se Ur ge walt in die Knie zwin gen müss te.

Das See feu er leuch te te waag recht in den Re gen. Auch 

wenn Hin ner im vor bei fl ie gen den Licht nicht viel er ken nen 

konn te, wuss te er, dass es drau ßen auf See mei len weit wahr-
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ge nom men wer den konn te. Er über leg te ge ra de, ob er für 

die ar men See len auf den drei schutz lo sen Schiff  en ein Ge-

bet spre chen soll te, als ein Don ner schlag über die Küs te und 

ge gen den Leucht turm krach te, der die Wän de wa ckeln ließ. 

Hin ner zuck te zu sam men. Im nächs ten Mo ment spür te er et-

was, das er spä ter »elekt risch« nen nen wür de, auch wenn das 

nicht stimm te und sein Ge fühl nur un zu rei chend be schrieb. 

Es war, als ob sprü hen de Fun ken in der Luft knis ter ten. Es 

roch … nach Feu er. Auch das war falsch. Feu er roch nach 

Holz, nach Koh le, nach Teer oder Tan nen zap fen. Also nach 

dem, was ge ra de Raub der Flam men wur de. Die ses Feu er hin-

ge gen ver brann te … Was ser. Hät te Hin ner sa gen sol len, es 

hät te nach bren nen dem Was ser ge ro chen? Aber in die sem 

Mo ment wuss te er oh ne hin noch nicht, was sich über sei nem 

Kopf zu sam men brau te. Er ahn te es viel leicht. Spä ter wür de 

er sa gen, er hät te den Blitz ge spürt, noch be vor er her un ter-

kam. Aber auch das wür de ihm nie mand glau ben.

Ins tink tiv warf er sich auf den Bo den. Kei ne Se kun de zu 

früh. Ein lo dern des Zi schen er fass te und um hüll te den 

Leucht turm. Mil li ar den Watt er leuch te ten den nacht schwar-

zen Him mel. Hel les, glei ßen des Licht tob te in wil dem Zu cken 

um ihn he rum. Se kun den dehn ten sich zu Ewig kei ten, in de-

nen nur noch Ge dan ken fet zen durch Hinn ers Kopf fl o gen. 

Gum mi mat te, zum Bei spiel. Die len. Flam men. Trep pe. Raus 

hier. Nichts wie raus.

Mit ei nem ge wal ti gen Schlag er losch das Licht. Noch be-

vor der Leucht turm wär ter re gist rier te, dass es stock dun kel 
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war und so gar das See feu er sei nen Geist auf ge ge ben hat-

te, zer spran gen die di cken Schei ben des Leucht feu ers über 

ihm, und der Wind schleu der te das schwe re Glas auf den Fels 

weit un ten am Fuße des Turms. Es zer barst mit ei nem dump-

fen Knall. Ein letz ter Blitz zuck te spie le risch von der Spitze 

des Turms hi naus in die Däm me rung, dann war das Phä no-

men vo rü ber.

In Hinn ers Oh ren rausch ten sein Blut und das Heu len des 

Or kans, der von die sem Blitz schlag neu be lebt zu sein schien 

und zu noch grö ße rer Form aufl  ief. Durch die lee ren Fens ter-

höh len über ihm pfi ff  der Wind. Was ser sprüh te he rab, als ob 

je mand mit ge wal ti gen Gieß kan nen drau ßen stän de. Müh-

sam kam Hin ner auf die Bei ne und stütz te sich auf dem Ring-

ge län der ab. Er sah nach oben, in den Feu er raum, zu dem 

eine Ei sen lei ter hin auff  ühr te, und sah – nichts.

Der Blitz muss te so gar das Not licht er wischt ha ben. Flu-

chend tas te te Hin ner sich an der Wand ent lang bis zu der Kis-

te, in der die Leucht pat ro nen, das Sturm feu er zeug, eine klei-

ne Axt und Streich höl zer la gen. Da bei warf er ei nen Blick aus 

ei nem der run den Fens ter, die an ders als die Schei ben oben 

im Turm kei nen Scha den er lit ten hat ten.

Es war das Fens ter nach Osten. Ei gent lich ging der Blick 

über die Küs ten li nie weit hi naus bis an die Mün dung der Elbe. 

Klei ne Dör fer schmieg ten sich an die Dei che, La ter nen be-

leuch te ten die Stra ßen, und weit ent fernt, dort, wo das Licht 

der Stadt Cux ha ven von den Wol ken ein ge fan gen wur de, 

stand sonst ein hel ler Schein am Him mel. Nun war al les dun-
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kel. Hin ner press te ei nen Fluch zwi schen den Zäh nen her vor. 

Off  en bar hat te der Blitz nicht nur den Leucht turm, son dern 

auch die ge sam te Strom ver sor gung der Küs te lahm ge legt. 

Da hat ten sie den Sa lat. All das Ge re de um Elekt ri zi tät, und 

wenn es da rauf an kam, war es …

»Dun kel wie ein Aff  en arsch«, press te er her vor. Er muss te 

das See feu er so schnell wie mög lich wie der in Gang brin gen. 

Lang sam ge wöhn ten sich sei ne Au gen an die Fins ter nis. Er 

ahnte weit un ten die schaum ge krön ten Wel len käm me, die 

ans Ufer und ge gen die Dei che schlu gen. Hoff  ent lich hal ten 

sie, dach te er. Hoff  ent lich kei ne Sturm fl ut.

Noch im mer zuck ten Blit ze übers Fir ma ment und er leuch-

te ten die ge wal ti gen, schwar zen Wol ken ge bir ge. Der nächs-

te Don ner war nicht mehr so hef tig wie der, der dem Ein-

schlag vo raus ge gan gen war. Hin ner be waff  ne te sich mit der 

Ta schen lam pe, warf den Re gen man tel über und mach te sich 

an den müh sa men Ab stieg. Drei ßig Me ter führ te die Wen-

del trep pe von sei ner klei nen Woh nung hi nab zum Fuß des 

Leucht turms. Müh sam stemm te er die schwe re Ei sen tür auf 

und ver fl uch te die Bau meis ter, die den Zu gang zum Kel ler in 

schwer nach zu voll zie hen der Ab sicht ge nau auf die an de re 

Sei te des Turm ein gan ges ge legt hat ten.

Der stür mi sche Wind blies ihn bei na he aus den Stie feln 

und riss ihm den nach läs sig mit ei nem Gür tel zu ge kno te ten 

Man tel aus ei nan der. Nach drei Schrit ten, in de nen er sich am 

Ge län der ent lang den Böen ent ge gen stemm te, war er nass 

bis auf die Kno chen. Die See brüll te, der Sturm heul te. Die 
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we ni gen Me ter bis zur Kel ler tür wa ren so an stren gend, dass 

Hin ner nach Luft rang, als er end lich den schwe ren Schlüs sel 

ins Schloss steck te und um dreh te. Die Rie gel for der ten sei ne 

letz te Kraft. End lich konn te er die Tür auf zie hen. Da bei muss-

te er sich ge gen den Wind stem men, der sie im mer wie der 

mit sei ner ei ser nen Hand zu sto ßen woll te. Schnell schlüpf te 

er hi nein. Der Knall, als sie hin ter ihm ins Schloss fi el, klang 

fast lei se in sei nen sturm tau ben Oh ren.

Ins tink tiv leg te er den Licht schal ter um. Es blieb dun kel. 

Was zu tun war, hat te Hin ner schon mehr mals er le digt. Im 

Kel ler stand ein Die sel mo tor, den er an wer fen muss te und der 

da für sorg te, dass das See feu er oben im Turm wie der brann-

te und die Not be leuch tung an ging. Der Brenn stoff  reich te für 

acht Stun den, da nach muss te er den Tank wie der be füllt ha-

ben. Meh re re gro ße Blech ka nis ter stan den an der Wand. Er 

war ge rüs tet für ei nen mehr tä gi gen Strom aus fall, doch den 

hat te es noch nie ge ge ben. Spä tes tens mor gen früh wür den 

die Elekt ri ker aus der na hen Ka ser ne an rü cken und den Scha-

den be he ben. Hin ner hoff  te, dass kei ne Kabel ver schmort wa-

ren oder ein grö ße rer Aus fall ent stan den war. Er muss te das 

Feu er zum Bren nen brin gen. Drei Schiff  e wa ren auf See, ge-

fähr lich nahe am Schwar zen Kliff . Sie hat ten Ra dar und Echo-

lot – doch was, wenn der Sturm auch die Elekt rik an Bord 

schach matt ge setzt hat te? Dann wa ren es die See feu er, die 

den Weg wie sen. So wie in ur al ten Zei ten.

Hin ner ging zu dem Ge ne ra tor, den er lie be voll Emma nann-

te, was er na tür lich auch nie mals je man dem er zäh len wür de. 
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Wer wie er schon seit Jah ren ein sam in ei nem Turm leb te und 

nur zu sel te nen Ge le gen hei ten ein mal ins Dorf ging, emp-

fand eben eine per sön li che Zu nei gung zu den Din gen, mit 

de nen er sich um gab.

Emma hat te nur we nig Staub auf dem Rü cken. Alle vier Wo-

chen schau te er kurz bei ihr vor bei, prüf te, ob sie mit zwei Hand-

griff  en zu star ten war und lausch te ih rem be ru hi gen den Brum-

men, als wäre es das Schnur ren ei nes Kätz chens. Auch jetzt 

dau er te es nur we ni ge Se kun den und der Ge ne ra tor sprang an. 

Die Not be leuch tung fl a cker te auf – zwei Glüh bir nen hin ter ver-

git ter tem Schutz glas. Ihr trü ber Schein er hell te den Raum ge-

ra de so sehr, wie es nö tig war. Hin ner nahm das auf at mend zur 

Kennt nis. Er prüf te die Span nung und den Tank, be fand bei des 

für ord nungs ge mäß und mach te sich auf den Rück weg. Als er 

die Tür öff  ne te, ver schwand ge ra de der Schein des See feu ers 

hin ter dem Turm, um im nächs ten Mo ment auf der Rück sei te 

wie der auf zu tau chen und über ihn hin weg zu glei ten.

Gut, dach te Hin ner. Die al ten Me tho den sind doch die zu-

ver läs sigs ten. Er über schlug, wie lan ge das See feu er aus ge-

fal len war – er kam auf eine Zeit zwi schen fünf und zehn Mi-

nu ten, kei nes falls län ger. Fast ver gnügt mach te er sich an den 

Auf stieg. Auf hal ber Höhe der Wen del trep pe späh te er hi naus 

Rich tung Cux ha ven. Die tie fe Dun kel heit wur de hier und da 

von klei nen, fl a ckern den Lich tern durch bro chen. Kran ken-

häu ser, Po li zei sta ti o nen, viel leicht auch der eine oder an de re 

vor sor gen de Pri vat mann hin ter dem Deich, der ei nen Ge ne-

ra tor im Hau se hat te.
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In sei ner Woh nung an ge langt, ver rie gel te er als Ers tes die 

Luke zum Feu er raum, da mit nicht noch mehr Was ser von 

oben ein drin gen konn te. Dann zog er sei nen Re gen man tel 

und die Stie fel aus. Er prüf te, ob das Was ser im Kes sel noch 

heiß ge nug für ei nen Grog war, fand es lau warm vor und ent-

zün de te die Gas fl am me sei nes klei nen Her des. Dann hol te er 

die Fla sche Rum aus dem Re gal, öff  ne te sie und goss sich eine 

Hand breit ins Glas. Da der Kes sel sei ne Zeit brauch te, nahm 

er das Fern glas und trat wie der ans Fens ter.

Der Or kan hat te sich zu ei nem schwe ren Un wet ter ab ge-

schwächt. Hin ner such te das Was ser ab und fand den Frach ter 

in si che rer Ent fer nung von min des tens drei See mei len. Nicht 

weit ent fernt Rich tung Nord Nord ost pfl üg te der Fisch fän ger 

mit ein ge hol tem Netz über die auf ge wühl te See. Hin ner dreh-

te sich mit dem Fern glas mehr nach links und hielt Aus schau 

nach dem drit ten Schiff , da stieß die Kes sel pfei fe ei nen ho hen, 

schril len Ton aus. Er wand te sich ab, goss sich sei nen Grog auf 

und woll te sich in sei nen Lehn stuhl zu rück zie hen, die kal te 

Pfei fe noch ein mal in Brand setzen und es sich ge müt lich ma-

chen. Aber der feh len de Frach ter ging ihm nicht aus dem Sinn. 

Die Po si ti on der drei Schiff  e hat te er noch klar vor Au gen: Erst 

der Fi scher, dann die bei den an de ren. Schön brav hin ter ei nan-

der. Das drit te konn te nicht weit weg sein.

Er ging wie der ans Fens ter. Die ses Mal such te er sorg fäl tig 

und me tho disch. Fi scher. Frach ter. Nichts. Das drit te Schiff  

war ver schwun den. Mit ei nem Fluch stell te er das Funk ge-

rät laut, lausch te auf das atmo sphä ri sche Knis tern und kaum 
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ver ständ li che Wort fet zen. Und dann ge fror ihm das Blut in 

den Adern.

Drei Mal kurz, drei Mal lang, drei Mal kurz. SOS. Save our 

Souls. Der Not ruf, ein ge setzt in höchs ter Le bens ge fahr. In fl ie-

gen der Hast setz te er die Kopf hö rer auf. War denn sonst au-

ßer ihm nie mand in Be reit schaft? Die Küs ten wa che? Der See-

not ret tungs dienst?

Er mors te zu rück. Hier See feu er Schwar zes Kliff . Wie ist eure 

Po si ti on? Was ist pas siert?

MS Tri nity, kam es zu rück. Ha va rie. Schlag sei te. Ret tet uns. 

Ret tet uns. Gott sei uns gnä dig. Das Schiff  sinkt.

Hin ner griff  zum Te le fon,aber die Lei tung war tot. SOS, kam 

es wie der aus dem Funk ge rät. SO … Er war te te auf das S, 

doch es kam nicht. Er funk te zu rück, doch die Tri nity mel de-

te sich nicht. Mit zit tern den Hän den schrieb er die letz te Po-

si ti on auf. Dann ver such te er, die nächs te Küs ten sta ti on zu 

er rei chen. In die sem Mo ment drang ein dump fer Schlag an 

sei ne Oh ren. Er sprang zum Fens ter, riss es auf und sah hi-

naus. Nichts. Wie der ein Schlag. Ganz nah. Von un ten. Er hol te 

sei nen Stuhl, schob ihn an die Wand, stieg hi nauf und lehn te 

sich, so weit es ging, aus dem Fens ter.

Es war ein Ret tungs boot, das an den Fel sen zer schell te. Es 

war leer.
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1.
»Ma rie?« Pia tauch te in der off  e nen Tür der Fut ter kü che auf. 

Sie hielt Ma ries gel be Re gen ja cke in der Hand und warf sie 

ihr zu. »Ein satz auf Wil helms wacht!«

Ma rie Voss kamp fi ng das Teil ge ra de noch auf, be vor es im 

Fut ter ei mer lan den konn te. Bes ser ge sagt: in ei nem Brei aus 

pü rier tem Fisch, Milch pul ver, Fett und Lezi thin. Nicht ge ra-

de das, was sie ger ne mit ei nem kräf ti gen Was ser strahl von 

ih ren Är meln ge spritzt hät te. Ehr lich ge sagt auch nicht das, 

wo mit sie ge rech net hat te, als sie vor knapp zwei Mo na ten 

ihr Prak ti kum in der See hund auf zucht sta ti on von Fried richs-

koog be gon nen hat te.

»Du ge wöhnst dich dran«, hat te Pia ihr da mals ge sagt. Rich-

tig. An ge neh mer mach te es den Ge ruch trotz dem nicht.

Wo rü ber Men schen die Nase rümpf ten, war für die Neu zu-

gän ge der Auf zucht sta ti on über le bens not wen dig. Oft hat ten 

sie die See hun de und Ke gel rob ben so ge schwächt vor ge fun-

den, dass sie noch nicht ein mal mehr fres sen konn ten. Dann 

fl öß ten Ma rie und ihre Kol le gen ih nen die Mi schung ein. Vor 

al lem die Heu ler, von ih ren Müt tern ge trennt und des halb 
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oft dem Ver hun gern in frei er Wild bahn preis ge ge ben, leg-

ten mit die ser hoch ka lo ri schen Mi schung in ner halb kür zes-

ter Zeit or dent lich zu. Zur zeit be fan den sich vier Keg ler, al les 

jun ge Rob ben, auf der Sta ti on. Ein Blick in Pias un ge dul di ge 

Mie ne ver riet, dass es schon heu te mehr wer den könn ten.

»Wer über nimmt die Füt te rung?«

Pia Mül ler grins te sie an. Ihr ro ter Haar schopf schien so gar 

im Dun kel der Fut ter kü che zu leuch ten. Sie hat ten die Ja lou-

sien he run ter ge las sen, denn drau ßen schien die Son ne, und 

es war ein un ge wöhn lich war mer Tag. »Die La dies, die auch 

die Füh rungs kom men tie rung ma chen. Komm jetzt. Anne 

und Jen sen sind schon im Ha fen.«

Ma rie ver stau te den Ei mer un ter der Spü le. Sie schlüpf te 

schnell in ihre Ja cke, ein leich ter gel ber Frie sen nerz, und folg-

te Pia hi naus. Im Lau fen zog sie den Haar gum mi von ih rem 

Pfer de schwanz und band sich ihre schul ter lan gen hell brau-

nen Haa re zu ei nem Kno ten. Sie wuss te, dass ihr die se Fri-

sur nicht stand. Ihre Au gen wa ren zu klein, der Mund war zu 

groß und die Nase – ir gend wie zu schmal mit ei nem leich ten 

Drall nach links. Frü her hat te sie die Haa re am liebs ten wie ei-

nen Vor hang ins Ge sicht fri siert ge tra gen. Mitt ler wei le hat te 

sie sich da ran ge wöhnt, dass sie nie mals eine wil de, üp pi ge 

Haar pracht ha ben wür de. Dass selbst Make-up die sem Ge-

sicht kei ne Schön heit, son dern nur mas ken haf te Künst lich-

keit ver lieh. Sie ver zich te te weit ge hend da rauf, halb aus Trotz, 

und halb, weil sie kei nen rech ten Glau ben in all die Farb töp fe 

und Bunt stif te hat te. Bli cke in den Spie gel ver mied sie, so weit 
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es ging. Sie war zwi schen schlank und kräf tig, et was mehr 

mit tel als groß, ir gend wie in al lem mit tel – also nichts Hal bes 

und nichts Gan zes, so re de te sie es sich in schlech ten Mo-

men ten ein, nur in der Schu le war sie gut ge we sen.

Da See hun de über wie gend auf an de res als das Aus se-

hen ih res Pfl e gers ach te ten, fühl te Ma rie sich wohl in Fried-

richs koog. Zu min dest woh ler als in den al leen ar ti gen, stil len 

Stra ßen ih rer Hei mat stadt wei ter un ten an der Elb mün dung. 

Woh ler als auf der Pri vat schu le, in der sie sich all die Jah re 

vor ge kom men war wie ein ro her Fluss kie sel un ter strah lend 

ge schliff  e nen Di a man ten. Und so gar woh ler als zu Hau se, in 

die sen lee ren, fast un be wohnt wir ken den Räu men, aus de-

nen seit der Sa che mit ih rem Va ter je des Le ben ge wi chen zu 

sein schien.

Bis der Frem de kam.

Sie ver bot sich, den Ge dan ken wei terzu ver fol gen. Viel leicht 

war es ein Se gen, dass ihre Mut ter nicht mehr al lein war. Aber 

Ma rie war sich nicht si cher. Die Ver än de run gen in ih rem Le-

ben wa ren zu plötz lich und zu krass ge sche hen. Manch mal 

kam ihr Fried richs koog eben falls vor wie eine In sel. Ein Ort, 

der ihr Schutz bot und ein Zu hau se war, wenn auch nur auf 

Zeit. Aber an dem sie sich zum ers ten Mal seit lan ger Zeit an-

ge nom men fühl te.

Die Auf zucht sta ti on selbst war für Be su cher ge sperrt. Im 

öff  ent li chen Be reich be fan den sich je doch meh re re Frei be-

cken mit Un ter was ser fens tern, das Do ku men ta ti ons zent rum 

und eine klei ne Ca fe te ria. Im Mo ment wur den die Dau er hal-
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tung stie re ge füt tert. Ke gel rob ben und See hun de, die aus ver-

schie de nen Grün den nicht mehr aus ge wil dert wer den konn-

ten. Sophies hel le Stim me klang über den Laut spre cher. Sie 

er klär te ge ra de den stau nen den, ki chern den, in te res sier ten 

oder auch ge lang weil ten Schul klas sen, wie man sich den Tie-

ren ge gen über ver hielt.

»Ers tes Ge bot: Nicht an fas sen! See hun de und Rob ben sind 

Raub tie re, ver gesst das nicht. Ein ver letz tes Tier kann ag gres-

siv wer den, also zwei tes Ge bot: Ab stand hal ten! Hun de so fort 

an die Lei ne! Dann hat das Tier viel leicht noch die Chan ce, zu 

sei nen Art ge nos sen zu rück keh ren zu kön nen und nicht aus-

ge sto ßen zu wer den.«

Ma rie sah, wie das blon de Mäd chen ei ner Rob be meh re-

re ein fa che Zei chen vor die Schnau ze hielt: Kreuz, Vier eck, 

Kreis. Ziel si cher such te das Tier das rich ti ge Zei chen aus und 

wur de da für zur Be loh nung mit ei nem Fisch ge füt tert. Da-

mit sie ge nü gend Be we gung be ka men, durf ten die Dau er-

hal tung stie re mehr mals am Tag in die Au ßen be cken. Die 

Vor füh run gen ka men ih rer mun te ren Na tur sehr ent ge gen. 

Sie spran gen durch Rei fen, ver scho ben Klötz chen und zeig-

ten un ter Was ser eine mal ver spiel te, mal atem be rau ben de 

Ele ganz, wäh rend sie an Land eher toll pat schig wirk ten. Ge-

nau das er o ber te die Her zen der vie len Be su cher im Sturm. 

Selbst die mau lig sten Schü ler stie ßen ent zück te Aus ru fe aus 

und klatsch ten be geis tert, wenn ei ner der Rob ben ein Kunst-

stück ge glückt war. Doch eine Auf zucht sta ti on war kein Zir-

kus. Sophie trug ein Mik ro fon. Sie und ihre Hel fer – Buf tis und 
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Prak ti kan ten wie Ma rie – ga ben Be su chern ei nen Ein blick in 

ihre Ar beit, zu der viel mehr ge hör te als Show eff  ek te.

»Drit tes Ge bot, falls ihr am Strand ei nen all ein  lie gen den 

See hund oder eine Ke gel rob be fi n det: See hund jä ger, See-

hund sta ti on und Po li zei be nach rich ti gen!«

Und dann ma chen wir uns auf den Weg, dach te Ma rie.

Sophie hat te sie ent deckt und warf ihr ein auf mun tern des 

Lä cheln zu. »Ge ra de ha ben wir so ei nen Not ruf be kom men«, 

fuhr sie fort. Ihre Stim me klang et was ver zerrt durch das Mik-

ro fon, trotz dem hin gen die Be su cher an ih ren Lip pen und 

woll ten sich kein Wort ent ge hen las sen. »Ma rie und Pia sind 

auf dem Weg zum Schiff . Der Vo gel wart hat zwei See hun de 

ge mel det.«

Alle Köp fe wand ten sich zu ihr um. Ma rie wur de feu er rot. 

Sie spür te die be wun dern den Bli cke der Schul kin der. Ach te, 

neun te Klas se? Für ei nen kur zen Au gen blick tauch te ein Bild 

in ih rem In ne ren auf: sie selbst, zwölf, viel leicht drei zehn Jah-

re alt. Wan der tag. Aus fl ug an die Fried richs koog-Spitze. Watt. 

Auf zucht sta ti on. Fas zi niert hat te sie den Füh rern zu ge hört. 

Hel den wa ren sie ge we sen, Ret ter klei ner See hun de, die, von 

den Müt tern ge trennt oder ver letzt, sonst ge stor ben wä ren. 

Die Sta ti on war ihr wie eine In sel des Gu ten in ei ner feind li-

chen Welt er schie nen. Dass sie jetzt da zu ge hör te, we nigs tens 

für die se kur zen Wo chen des Prak ti kums, er füll te sie mit ei-

nem un bän di gen Stolz.

Ma ries Herz mach te ei nen schmerz haf ten Sprung. Sie lieb te 

ihre Ar beit. Und sie wünsch te sich nichts mehr, als dass man 
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sie im An schluss für ein frei wil li ges öko lo gi sches Jahr über-

neh men wür de. Da nach woll te sie Wild bi o lo gie stu die ren und 

ma ri ti me Mee res säu ger er for schen. Aber im Mo ment war am 

wich tigs ten, dass es ge lang, Jack Spar row aus zu wil dern. Ih ren 

Lieb ling, den ers ten Heu ler, den sie ge fun den und ge ret tet 

hat te und der mit sei nen knapp acht Kilo ei gent lich chan cen-

los ge we sen war. Wie ger ne wäre sie noch da bei, wenn er weit 

drau ßen auf See mit ei nem auf mun tern den Klaps wie der in 

sein frei es, wil des Le ben ent las sen wer den wür de.

»Sag mal, brauchst du eine Ext ra-Ein la dung?« Pias Stim me 

riss sie aus ih ren Träu men in die Ge gen wart.

»Nein. Sor ry.«

Sie lie fen zum Tor, wo schon die nächs ten Schul klas sen und 

Ur lau ber da rauf war te ten, ein ge las sen zu wer den. Im Som-

mer herrsch te hier Hoch be trieb. Und an ei nem Tag wie die-

sem, mit strah lend blau em Him mel und ei nem fast süd lich 

war men Wind, war der An sturm manch mal kaum noch zu 

be wäl ti gen. Ma rie und Pia dräng ten sich durch die ge ord ne-

ten Klas sen auf stel lun gen, die die Leh rer ge ra de zu stan de ge-

bracht hat ten, und ent schul dig ten sich mit has ti gen Wor ten.

»Ein Not fall. Sor ry. Dür fen wir mal?«

»Was für ein Not fall?«, frag te eine ab surd hoch ge stylte, kau-

gum mi kau en de Neuntk lässl erin.

»Zwei ver wais te See hun de auf Wil helms wacht«, ant wor-

te te Ma rie.

»Gott, wie süß!«, rief das Mäd chen aus. »Kön nen wir mit-

kom men?«
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»Nein«, zisch te Pia ge nervt und zog Ma rie aus dem Pulk 

wei ter.

Sie er reich ten den Park platz, der be reits hoff  nungs los über-

füllt war und auf dem he rum ir ren de Ge län de wa gen für wei-

te ren Stress sorg ten. Dann lie fen sie über die Stra ße und hi nü-

ber zum Ru gen dor fer Loch, dem Dorf ha fen, wo die schlan ken 

Mas ten der Krab ben kut ter schon von Wei tem zu se hen wa-

ren. Ganz vor ne lag die See ro se. Sechs Me ter lang, mit ei nem 

nied ri gen Steu er haus, schnell, wen dig und je der zeit ein satz-

be reit. Ma rie warf ei nen Blick auf ihre Arm band uhr. Noch 

zwei Stun den bis zum Ge zei ten wech sel. Aus lau fen konn ten 

sie nur bei Flut.

»Nach Wil helms wacht?«

»Jep«, ant wor te te Pia knapp.

Eine In sel zwi schen Tri schen und Ter tius sand, mit ten in der 

Mel dor fer Bucht. Eine Wan der in sel. Wenn die Ebbe die Ge-

zei ten küs te von der Elbe bis zur Ei der in ein Wat ten meer ver-

wan del te, sich Sand bän ke er ho ben, Ton, Sand und Schluff  

mit ge ris sen wur den, Was ser strö mung, See gang und Wind un-

glaub li che Kräf te in Be we gung setz ten, ent stan den sol che Ge-

bil de. Auf Tri schen, ei ner halb mond för mi gen Er he bung, hat-

te vor lan ger Zeit ein mal ein Bau ern hof ge stan den. Doch das 

Ei land wan der te lang sam aber ste tig je des Jahr drei ßig Me ter 

Rich tung Fest land und wür de, wenn es sei ne der zei ti ge Ge-

schwin dig keit bei be hielt, in vier hun dert Jah ren an Bü sum an-

do cken. Eine Be wirt schaf tung war un mög lich. Man hät te alle 

fünf Jah re sein Haus ver schie ben müs sen. Der Ge dan ke, dass 
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ir gend wo un ten auf dem Mee res grund die ser längst ver sun-

ke ne Bau ern hof lag, hat te für Ma rie et was Ro man ti sches und 

Un heim li ches zu gleich.

Wil helms wacht hin ge gen war noch jung, erst vor ein paar 

Jahr zehn ten auf ge taucht, eine In sel ohne Kern, ein Sand hau-

fen im Meer. Auf der Nord sei te ein Marsch rü cken, der in der 

Mit te durch bro chen war und an der Kan te eine Art Kliff  bil de te, 

da hin ter ein wei tes, fl a ches Geest aus Mer gel, Sand und Kies. 

Strup pi ge Ve ge ta ti on krall te sich hier tap fer fest. Ge schaff  en 

aus See- und Brack marsch, eine un bed eich te In sel, die in re-

gel mä ßi gen Ab stän den über fl u tet wur de. Viel leicht wür de sie 

beim nächs ten Sturm un ter ge hen, viel leicht weit er wan dern – 

wer wuss te es? Im Mo ment je doch war sie da, trü ge risch und 

un be wohnt, und ge nau des halb ide al für brü ten de Vö gel oder 

See hun de, die ih ren Nach wuchs zur Welt brin gen woll ten.

»Schaff  en wir das denn noch?« Ma rie keuch te ein we nig. 

Sie lie fen schnell, um kei ne kost ba re Se kun de zu ver geu den.

»Frag Jen sen. Und wenn nicht, lie gen wir eben ein paar 

Stun den im Wat ten meer auf Grund und müs sen war ten, bis 

die Flut das Schiff  wie der frei setzt. Es gibt Ma le fi z an Bord.«

Pia war die abgekoch tes te Ma le fi z-Zock erin, die Ma rie je-

mals un ter ge kom men war. Das wa ren kei ne schö nen Aus sich-

ten. Au ßer dem knurr te ihr Ma gen. Nach den See hun den wä-

ren näm lich die Pfl e ger mit dem Es sen an der Rei he ge we sen.

Die See ro se war ein um ge bau ter Fischkutter. Dort, wo frü-

her die Net ze ent leert wor den wa ren, hat te man eine tie fe 

Wan ne in das Deck ein ge las sen. In ihr wur den die See hun de 
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trans por tiert. An der Re ling stand Anne Ri cken berg, die Lei-

te rin der Sta ti on. Sie war eine schlan ke, braun  ge brann te Frau 

An fang vier zig, mit son nen ge bleich ten kur zen Haa ren und 

dem fri schen Blick all je ner, die sich viel un ter frei em Him mel 

auf hiel ten. Sie sprach mit Jens Jen sen, dem Käp tn, der ru hig 

wie ein Fels in der Bran dung am Kai stand und da rauf war te-

te, dass die bei den Nach züg ler end lich ein tra fen. Auf ei nem 

Pol ler da ne ben saß sein Fe ri en kind Gott fried, eine Le se rat te, 

die so gar jetzt noch mit der Nase in ei nem Buch steck te und 

so aus sah, als ob al les um sie he rum ver sun ken wäre. Gott-

fried wür de – hoff  ent lich! – die Lei nen lö sen, so bald die See-

ro se start be reit war.

»Be eilt euch!«, rief Anne den Mäd chen zu.

Pia en ter te das Schiff  als Ers te und half dann Ma rie an Bord.

Jen sen klet ter te als Letz ter zu ih nen. »Lei nen los!«

Ein kur zer Pfi ff  und Gott fried klapp te das Buch zu und 

sprang auf. Wäh rend er das di cke Tau von dem Pol ler lös te 

und Pia und Ma rie sich die Schwimm wes ten an leg ten, klär te 

Anne sie über die Hin ter grün de der klei nen Ex pe di ti on auf.

»Wil helms wacht ist schwer zu er rei chen«, be rich te te sie. 

»Die Sand bän ke un ter Was ser wan dern stän dig. Neh run gen 

tau chen auf und ver schwin den wie der. Schuld ist die Ge zei-

ten be we gung. Jen sen kennt das Ge biet zwar wie sei ne Wes-

ten ta sche, aber auch er sagt, die Ecke ist tü ckisch. Die In sel 

liegt mit ten im Na ti o nal park, Be su cher gibt es da nicht. Des-

halb wis sen wir auch nicht, wie lan ge die bei den See hun de 

schon dort lie gen.«
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»Der Vo gel wart hat uns alar miert?«, frag te Ma rie und 

kämpf te mit dem Gurt ver schluss.

»Ja. Er ist der Ein zi ge, der die In sel be tre ten darf. Bei sei ner 

Run de hat er die bei den ent deckt. Es sieht nicht gut aus.«

An nes Au gen be ka men ei nen mit füh len den Schim mer. Ihr 

Blick wan der te kurz zu Jen sen, der ge ra de in den Steu er stand 

ging und so tat, als hät te er nichts ge hört. Ma rie wuss te, was 

das zu be deu ten hat te. Jen sen war frü her ein mal Fi scher ge-

we sen. Jetzt war er See hund jä ger. Sie hat te nicht ge wusst, 

dass es die sen Be ruf hier zu lan de noch gab. Und wenn, hät te 

sie ihn ins tink tiv ver ab scheut und ver ur teilt. Erst ihre Zeit in 

Fried richs koog hat te sie um den ken las sen. Es gab Tie re, für die 

kam jede Hil fe zu spät. Wie lan ge soll te man sie lei den las sen? 

Bis jetzt hat te Ma rie glück li cher wei se kein ein zi ges Mal er lebt, 

dass es zum Äu ßers ten ge kom men war. Auch Anne konn te 

sich an geb lich nicht er in nern, wann Jen sen das letz te Mal von 

sei nem Ge wehr Ge brauch ge macht hat te. Es lag in ei ner Kis te 

im Steu er haus, in der Sitz bank ver staut, ge si chert mit ei nem 

Vor hän ge schloss, zu dem nur Jen sen den Schlüs sel hat te.

Sie kann oder sie will sich nicht er in nern, dach te Ma rie. Kei-

ner re de te ger ne über eine sol che Er fah rung. Das wa ren die 

Schat ten sei ten. Ei nes Ta ges wür de sie selbst so eine Ent schei-

dung treff  en müs sen. Dann wür de sie froh sein, je man den 

wie Jen sen an ih rer Sei te zu ha ben, der ihr die schreck li che 

Auf ga be ab nahm, ein Tier von sei nem Lei den zu er lö sen.

»Sind sie ver letzt?«, frag te Pia. Der Wind weh te ihr die ro ten 

Haa re im mer wie der ins Ge sicht. Sie hat te lus ti ge Som mer-
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spros sen, und Ma rie fand, dass es ein Se gen war, sich mit ihr 

ein Zim mer zu tei len. Zwei Cha o tin nen auf zwölf Quad rat-

me tern … »Passt!«, hat te Pia mit ei nem fre chen Grin sen ge-

sagt. Au ßer dem kam sie aus Harri slee bei Flens burg. Ma rie 

moch te Pias tro cke nen Hu mor und die bo den stän di ge, zu-

pa cken de Art.

Der Mo tor tu cker te. Die Luft roch nach Die sel und Salz. 

Über ih nen schrien die Mö wen. Es war ein wun der schö ner 

Tag. Die Son nen strah len lie ßen das Was ser fun keln wie Mil-

li ar den Di a man ten. An Land war es fast wind still ge we sen, 

doch so bald der Traw ler die Schleu se pas siert und den klei-

nen Ha fen von Fried richs koog ver las sen hat te – be glei tet von 

ei nem hal ben Dut zend hoff  nungs vol ler Mö wen –, wür de es 

ziem lich un ge müt lich wer den.

Anne check te die Schwimm wes ten ih rer Mit ar bei te rin nen. 

»Nein, von Ver let zun gen war nicht die Rede. Aber sie wir ken 

sehr ge schwächt. Mög lich, dass sie schon vor län ge rer Zeit 

dort ge stran det sind. Der Vo gel wart ist erst heu te Mor gen 

ein ge troff  en und hat vor den Zäh lun gen nur ei nen Rund gang 

ge macht. Da bei hat er sie ent deckt. Setzt euch.«

Zwei See hund jun gen, viel leicht Heu ler. Das wa ren von ih-

ren Müt tern ver las se ne Jung tie re, die tat säch lich so et was 

Ähn li ches wie wei nen de Kla ge lau te aus stie ßen. Im Som mer 

ka men sol che Sich tun gen bei na he täg lich vor. Wenn die Leu-

te von der See hund sta ti on ge ru fen wur den, muss ten sie als 

Ers tes die Lage che cken und oft ge nug die Tie re von ih ren 

Ret tern fern hal ten. Meis tens wa ren es Ur lau ber, Fa mi li en mit 
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Kin dern, die die klei nen Heu ler am liebs ten so fort adop tiert 

hät ten. Da bei konn ten See hun de und Ke gel rob ben ziem lich 

ge fähr lich wer den. Vor al lem, wenn sich die Mut ter der Jung-

tie re noch in der Nähe auf hielt. Dann sperr ten die Hel fer den 

Strand ab und ver such ten, das Fin del kind zu rück ins Was ser 

und zu sei ner Mut ter zu brin gen. Wenn es aber weit und breit 

kei ne Mut ter gab, dann nah men sie die Klei nen mit.

Das Ziel der Sta ti on war, sie so fi t wie mög lich für ein Le ben 

in frei er Wild bahn zu ma chen und sie, so bald sie ein an stän-

di ges Kampf ge wicht hat ten, wie der aus zu set zen. Ma ries Herz 

klopf te schnel ler, wenn sie an Jack Spar row dach te. Sie hat te 

den Heu ler auf eine ganz und gar un pro fes si o nel le Wei se lieb 

ge won nen. Am liebs ten hät te sie ihn auf der Sta ti on be hal ten. 

Doch das war un mög lich und sehr, sehr ego is tisch ge dacht. 

Die Rob ben und See hun de woll ten in der Nord see le ben, ja-

gen, auf Sand bän ken in der Son ne lie gen, die Frei heit spü ren.

Ma rie und Pia nah men auf den Bän ken an der Re ling Platz. 

In dem Be cken la gen Kö cher, Stan gen und ein Netz. Es war 

nicht das ers te Mal, dass sie auf ei ner Ber gung mit da bei wa-

ren. Trotz dem war Ma rie auf ge regt. Sie sah zu Pia. Ging es ihr 

ähn lich? Ihre Mit cha o tin streck te ge ra de die Nase in die Son-

ne und mach te ei nen schwer rela xten Ein druck.

»Denn man tau!«, rief Jen sen.

Der Mo tor brüll te und stieß eine schwar ze Die sel wol ke aus. 

Die Mö wen zo gen sich ze ternd zu rück. Nicht für lan ge, wuss-

te Ma rie. Sie ver lie ßen Fried richs koog und nah men Kurs auf 

die In seln. Schon nach we ni gen Mi nu ten zerr ten die Böen an 



29

Ma ries Ano rak und zer zaus ten ihre Haa re. Tief at me te sie die 

sal zi ge Luft ein. Als Ufer und Strand im mer klei ner wur den 

und das Meer sich vor ihr aus brei te te wie ein rie si ger, grau-

grü ner Tep pich, stand sie auf und ging nach vor ne.

Der brül len de Die sel mo tor pfl üg te das klei ne Schiff  durch 

die Nord see. Sie fühl te sich min des tens wie Kate Wins let in 

Ti ta nic.

Fragt sich nur, wann Le o nar do end lich auf taucht.

Sie grins te und hielt sich an der Re ling fest. Je des Mal, wenn 

die See ro se in ein Wel len tal hi nab fuhr, sack te ihr Ma gen nach 

un ten und sie ging leicht in die Knie. Glück li cher wei se wur de 

sie nicht see krank. Da für lös te sich ihre Fri sur jetzt völ lig auf 

und die Haa re peitsch ten ihr ins Ge sicht. Na tür lich könn te sie 

zu Jen sen in den Steu er stand schlüp fen. Sie dreh te sich um 

und wink te ihm zu. Der knur ri ge See bär kniff  die Au gen zu-

sam men, weil ihn die Son ne blen de te, und kon zen trier te sich 

auf den Kurs. Anne saß ne ben ihm auf dem zwei ten Steu er-

sitz. Sie hat te eine See kar te in der Hand und beug te sich ge-

ra de da rü ber, wahr schein lich, um eine Vor stel lung von der 

Lage der klei nen Vo gel in seln zu be kom men. 

Jen sen dros sel te den Mo tor. Der Wind dreh te sich und trieb 

eine Wol ke Die sel ge stank nach vor ne. Ma rie hob ihr Fern glas 

und ließ den Blick über den Ho ri zont wan dern. In der Fer ne 

konn te sie ein Stück fl a ches Land er ken nen – Wil helms wacht. 

Sie sah auf die Uhr und rech ne te nach. Noch ein ein halb Stun-

den Zeit bis zur Ebbe. Viel leicht hat ten die See hun de die Flut 

zur Flucht ge nutzt. Wenn nicht … Die Auf zucht sta ti on hat te 
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Platz ge nug. Aber sie wun der te sich, dass Jen sen jetzt schon 

lang sa mer wur de.

Vor sich tig han gel te sie sich an der Re ling ent lang in den 

Steu er stand. Der Wind auf See war kräf tig, fast hät te er ihr 

die Tür aus der Hand ge ris sen. Jen sen saß auf sei nem Stuhl 

und dreh te sich nicht nach ihr um. Et was fes sel te sei ne gan-

ze Auf merk sam keit. Die See kar te. Anne schreck te hoch. Sor-

ge stand in ih rem Ge sicht.

»Was ist los?«, frag te Ma rie und ver schloss die Tür sorg fäl-

tig hin ter sich. Der alte See bär run zel te die Stirn. Sei ne wet-

ter ge gerb ten Züge und die tief ins Ge sicht ge zo ge ne Müt ze 

lie ßen ihn aus se hen wie je man den, dem die See so schnell 

nichts vor ma chen konn te. Mit ei nem knap pen Ni cken wies 

er nach vor ne.

»Ja?« Das Meer sah aus wie im mer. Ein grau grü ner, kabb eli-

ger Wel len schlag mit Schaum kro nen.

»Es ist an ders.«

Ma rie sah ge nau er hin. »Wie an ders?«

Jen sen zuck te mit den Schul tern. Wahr schein lich war es 

schwer zu er klä ren, wo rin sich die Nord see an die sem Tag von 

der Nord see an de rer Tage un ter schied. Ma rie sah zu Anne. 

Die Lei te rin der Sta ti on ver trau te ihm. Wenn je mand sich aus-

kann te mit dem Meer, dann er.

»Ich weiß nicht, ich weiß nicht …« Jen sen schüt tel te miss bil-

li gend den Kopf und än der te den Kurs. Sie hat ten Wil helms-

wacht ei gent lich von Süd west aus er rei chen wol len. Nun zog 

er nach steu er bord. Sie wür den also Nord ost an Land ge hen.
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»Hier?«, frag te Anne und deu te te auf die Kar te.

Jen sen nick te.

Be sorgt sah Ma rie auf die Mes sing uhr an der Tür. Es war 

schon halb fünf am Nach mit tag. Wil helms wacht war nicht 

groß, kei ne zwei Quad rat ki lo me ter. Aber die In sel war Na-

tur schutz ge biet. Das hieß: kei ne Wege und ein na tur be las-

se ner Strand, an dem sich das Treib gut sta pel te. Wer ein mal 

ver sucht hat te, sich durch so eine Wild nis zu kämp fen, lern te, 

selbst den schmals ten Tram pel pfad zu schät zen. Noch nicht 

mal den gab es da.

»Wie an ders?«, frag te Ma rie noch ein mal.

»Halt an ders«, brumm te er.

Sie nick te und ging wie der nach drau ßen. Pia saß im mer 

noch auf der Bank in der Son ne. Sie setz te sich ne ben sie. Es 

war zu laut, um sich ohne An stren gung zu un ter hal ten, also 

hing Ma rie ein fach ih ren Ge dan ken nach. Dumm war nur, 

dass sie stän dig und im mer wie der um ihr Zu hau se in Cux-

ha ven krei sen woll ten. Sie war im Streit ge gan gen, und es 

schien kei nen Weg zur Ver söh nung zu ge ben.

Es bringt nichts. Wenn du die Um stän de nicht än dern kannst, 

musst du sie ak zep tie ren.

Aber wie ak zep tier te man ei nen Mann an der Sei te sei ner 

Mut ter, mit dem man so über haupt nicht klar kam? Der tat-

säch lich die Fra ge: »Sie oder ich« ge stellt hat te? Und ihre Mut-

ter Vi o la, im mer ängst lich, im mer ir gend wo in ih rem Wol ken-

ku ckucks heim, im mer mit die ser Sehn sucht nach der star ken 

Schul ter zum An leh nen und Ab la den, ihre ei ge ne Mut ter hat-
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te sich für den Mann und ge gen die Toch ter ent schie den. Hat-

te es wirk lich kei nen an de ren Weg ge ge ben?

Nein. 

Das Schiff  wur de lang sa mer. Pia stand auf und ging nach 

vor ne. Ma rie folg te ihr. Wil helms wacht lag, ei nen hal ben Ki lo-

me ter ent fernt, wie eine sanft be grün te Sand bank vor ih nen.

»Zieht eure Wat ho sen an.« Anne kam aus dem Steu er stand. 

Sie war schon in die hüft ho he Schutz klei dung ge schlüpft, 

die so un vor teil haft wie ein Sack aus sah, aber al les, was man 

da run ter an hat te, vor dem Was ser schütz te. Wenn man vor-

sich tig war und nicht im Über schwang vom Boot ins Was ser 

sprang, wie Ma rie das ein mal gleich zu An fang ge tan hat te. 

Nord see was ser war selbst im Hoch som mer nicht ge ra de ba-

de wan nen warm.

Jen sen fuhr noch zwei hun dert Me ter nä her an den Stand 

und ließ dann den An ker hi nun ter ras seln. Skep tisch starr te 

Ma rie in die Flu ten.

»Es ist nur knapp ei nen Me ter tief. Steigt lang sam run-

ter, dann wer det ihr auch so schnell nicht nass.« Anne warf 

ih nen ei nen auf mun tern den Blick zu und schob die Au-

ßen lei ter über die Re ling. »Be eilt euch. Wir ha ben nicht viel 

Zeit.«

Anne ging als Ers te von Bord. Dann kam Pia an die Rei he. 

Als Letz te folg te Ma rie. Jen sen reich te ih nen zwei Korb kis-

ten mit De ckel he run ter, groß ge nug, um je ein Jung tier zu 

trans por tie ren. Die Tem pe ra tur des Was sers war durch den 

lan gen Son nen tag er träg lich. Ma rie warf noch ei nen schnel-
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len Blick zu rück auf die See ro se, die in der seich ten Dü nung 

düm pel te. Jetzt klet ter te auch Jen sen von Bord und nick te 

ihr zu. Aus ir gend ei nem Grund gab ihr die se klei ne Ges te Zu-

ver sicht. Wenn wir zwei Heu ler fi n den, dach te sie, wer den wir 

auch mit bei den zu rück kom men.

Das Ufer war fl ach und nur leicht an stei gend, so dass sie 

kein Pro blem hat ten, an Land zu kom men. Ab da wur de es 

müh sam. Der Sand war nass und gab un ter je dem Schritt 

nach. Wil helms wacht war fl ach wie eine Flun der. Den noch 

gab es ein paar sanf te Dü nen, die den Blick auf den Nord-

strand ver stell ten. Am liebs ten wäre Ma rie ge fl o gen. Statt-

des sen keuch te sie vor An stren gung. Der Wind war fast ge-

nau so stark wie auf off  e ner See und blies ihr die Haa re in die 

Au gen. Es war ein kräf te zeh ren der Marsch.

»Geht es?«, frag te Anne, die vo raus ging und sich kurz nach 

den bei den Mäd chen um wand te.

Ma rie und Pia schlepp ten ge mein sam eine Kis te, Jen sen 

trug die zwei te.

»Ja!«, ant wor te ten alle drei wie aus ei nem Mund.

Nach ei ner Vier tel stun de er reich ten sie den Nord strand der 

klei nen In sel.

»Da!« Anne blieb ste hen. »Bleibt hin ter mir!«

Ma rie blin zel te ge gen die Son ne. In gut hun dert Me ter Ent-

fer nung la gen zwei See hun de. Sie re a gier ten nicht, als der 

klei ne Trupp nä her kam und die Kis ten ab setz te. Anne gab ih-

nen ein Zei chen zu rück zu blei ben, wäh rend Jen sen sich Anne 

an schloss. Vor sich tig nä her te sich die er fah re ne Bi o lo gin den 
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bei den Tie ren, die im mer noch reg los da la gen. Ma rie ließ sie 

nicht aus den Au gen.

»Sie le ben!«, rief Anne in ihre Rich tung. »Ihr könnt kom-

men!«

Ma rie lä chel te Pia er leich tert an. Sie nah men die Kis ten und 

eil ten, so schnell sie konn ten, den Strand ent lang.

»Der eine ist ver letzt.« Anne deu te te auf den klei ne ren der 

bei den See hun de. Er lag mit ge schlos se nen Au gen da, als ob 

er schla fen wür de. Sein Atem ging fl ach. Ma rie schätz te ihn 

auf acht, neun Kilo. Quer über den Rü cken ver lief eine häss li-

che, blut ver krus te te Wun de.

»Hat ihn je mand an ge griff  en?«, frag te Ma rie ent setzt. Sie 

ging in die Knie. Der Heu ler ver such te, die ver kleb ten Au gen 

zu öff  nen und blin zel te sie an. Im pul siv streck te sie die Hand 

aus und zog sie ge ra de noch recht zei tig zu rück. Sie hat te kein 

Ku schel tier vor sich.

»Nein.« Jen sen schüt tel te den Kopf. »Sieht mir eher so aus, 

als ob er sich an ei ner schar fen Kan te ge schnit ten hät te.« Mit 

ge run zel ter Stirn sah er hi naus aufs Meer. »Aber hier gibt es 

kei ne schar fen Kan ten. Das schwar ze Kliff  ist viel zu weit ent-

fernt.«

»Es sieht so aus, als wäre er ir gend wo hän gen ge blie ben«, 

sag te Ma rie. Erst jetzt be merk te sie, dass auch sei ne lin ke Vor-

der fl os se ei nen häss li chen Schnitt auf wies.

Jen sen nick te. »Fragt sich bloß, wo. Viel leicht ein al tes Öl-

fass, das ir gend ein Mist kerl heim lich über Bord ge wor fen hat. 

Oder …« Er brach ab.
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»Oder was?«, frag te Pia. Sie stell te eine der Kis ten ne ben 

Ma rie und Jen sen ab.

Der kräf ti ge Mann bück te sich und gab den Mäd chen ein 

Zei chen. Zu dritt ho ben sie den Heu ler vor sich tig hoch und 

lie ßen ihn in die Kis te glei ten. Anne ver schloss sie sorg fäl-

tig. Dann gin gen sie zu dem zwei ten See hund. Das Jung tier 

schien ein we nig kräf ti ger zu sein. Es mach te ein paar schwa-

che Be we gun gen mit den Vor der fl os sen, aber der kläg li che 

Flucht ver such miss lang.

»Der hier ist un ver letzt«, stell te Anne fest. »Je den falls hat ten 

sie gro ßes Glück, dass der Vo gel wart uns alar miert hat. Noch 

ein, zwei Tage län ger und sie wä ren ver hun gert.«

»Wer den sie es schaff  en?«, frag te Ma rie.

»Wir soll ten uns be ei len. Jen sen möch te die See ro se be-

stimmt nicht vor Fried richs koog auf Grund set zen.«

Jen sen brumm te zu stim mend. Wie der sah er hi naus aufs 

Meer. Ir gend et was schien ihn nach wie vor zu be un ru hi gen.

»Ist was?«, frag te Ma rie.

Aber Jen sen schüt tel te nur den Kopf.
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2.
Die Kis ten la gen in der Wan ne. Anne war bei Jen sen. Pia 

streck te ihre Nase der Son ne ent ge gen. Ma rie stand an der 

Re ling. Sie spür te den Wind im Ge sicht und Glück im Her zen. 

Le ben ret ten war ein fach ein ver dammt gu ter Job.

Im nächs ten Mo ment riss sie ein Schlag von den Fü ßen. Pia 

fi el mit ei nem er schro cke nen Schrei in die Wan ne. Das gan-

ze Schiff  beb te. Ein oh ren be täu ben des Ge räusch er klang. Ein 

un heil vol les Kra chen, ge folgt von jam mern dem Stöh nen. Der 

Bo den un ter ih ren Fü ßen vib rier te. Ma rie woll te sich an der 

Re ling hoch zie hen, als der nächs te Auf prall sie wie der von 

den Fü ßen riss. Sie rutsch te über Deck hi nein in die See hund-

wan ne zu Pia. Hek tisch klam mer ten sie sich an ei nan der fest.

»Was ist das?«, schrie Ma rie. Pa nik kroch in ihr hoch. Hat-

te Jen sen nicht ge sagt, die nächs ten Klip pen wä ren mei len-

weit ent fernt?

Noch ein Schlag. Knir schen, Quiet schen, das Rei ßen von Ei-

sen und Holz.

»Schei ße!«, rief Pia. »Weißt du, dass ich im Schwim men im-

mer die Schlech tes te war?«
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Sie konn ten Jen sen fl u chen hö ren. Er trieb wohl den Mo-

tor hoch und riss das Rad he rum. Die Seero se be gann, sich 

um ihre ei ge ne Ach se zu dre hen. Off  en bar hing sie ir gend-

wo fest. Aber das war un mög lich. Sie wa ren auf dem Meer. 

Bis auf den schma len Strei fen Land von Wil helms wacht und 

die ver schwom me ne Küs ten li nie des Fest lan des war weit und 

breit nichts zu se hen.

»Jen sen!«, brüll te Ma rie und kam wie der auf die Bei ne. 

Doch er konn te sie nicht hö ren. In Win des ei le klet ter te sie 

aus der Wan ne.

Der Die sel mo tor röhr te und schick te eine schwar ze Wol-

ke in die Luft. Ma rie hus te te. In das Stamp fen der Ma schi ne 

misch te sich ein schreck li cher, ei ser ner Ton. Eine Art ros ti ges 

Weh kla gen, wenn es das gab, ein hoh les Jau len wie von ein-

kni cken den Stahl trä gern. Die Sand ro se war auf ge lau fen. Aber 

das war un mög lich! Dies war das Was ser vor ei ner sanft aus 

der Nord see auf stei gen den In sel, ohne Un tie fen, ohne Ab-

grün de, ohne Fel sen.

In ei ner fast ver zwei fel ten An stren gung bäum te sich das 

klei ne Schiff  auf. Ein Knir schen zer riss bei na he Ma ries Trom-

mel fell. Nicht, be te te sie, bit te bit te nicht … Das Jau len 

schwoll an und end lich schoss das klei ne Schiff  nach vor ne 

und lan de te sanft in ei nem Wel len tal.

Ma rie stürz te zur Re ling. Dann han gel te sie sich am Steu-

er stand vor bei nach hin ten. Sie sah das auf ge wühl te, wei ße, 

gischt ige Was ser hin ter dem Schiff . Es wür de Mi nu ten brau-

chen, bis es sich wie der be ru higt hat te. Ent täuscht wand te 
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sie sich ab und woll te ge ra de zu den an de ren zu rück keh ren, 

da klopf te es.

Als ob je mand mit ei ner schwe ren Ei sen stan ge ans Heck des 

Schiff  es schla gen wür de. Als ob je mand … zu ih nen woll te 

und ener gisch um Ein lass bat. Je mand mit ge wal ti gen Kräf ten 

und ei nem min des tens eben so ge wal ti gen Stück Ei sen. Ma-

rie fuhr he rum und sah Pia, die es auch ge hört ha ben muss-

te. Das Mäd chen war wachs bleich, die Au gen hat te sie vor 

Schreck weit auf ge ris sen und den Mund ge öff  net zu ei nem 

Schrei. Jen sen dros sel te den Mo tor. Anne stürz te aus dem 

Steu er haus und rief ih nen et was zu. Wie der ein Schlag. Ma rie 

beug te sich vor, so  weit es ging, und späh te ins Was ser, in die 

Rich tung, aus der sie die ses fürch ter li che Klop fen ver mu te te. 

Sie er kann te ein Stück ros ti ges Ei sen. Arm dick und ver bo gen, 

das sich ir gend wie am Rumpf der See ro se ver fan gen hat te und 

vom Wel len gang hin- und her ge schleu dert wur de. Sie hör te 

die Tür schla gen und Jen sens schwe re Schrit te an Deck nä-

her kom men. Sie stand im mer noch so un ter Schock, dass sie 

nur wort los auf das Ei sen ding deu ten konn te. Jen sen schob 

sich die Müt ze in den Na cken und mur mel te ir gend et was wie 

gott ver dam mich. Dann be gut ach te te er das Schiff , so weit ihm 

das mög lich war. Pia und Anne ka men zu ih nen.

»Was ist das?« Ma ries Knie wa ren im mer noch weich, ihre 

Hän de zit ter ten, und am Abend wür de sie wahr schein lich 

eine Men ge blaue Fle cken zäh len kön nen. Aber das war 

nichts im Ver gleich zu der Höl len angst, die sie ge ra de aus-

ge stan den hat te.
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Jen sen setz te die Müt ze ab, fuhr sich mit den Hän den durch 

die strup pi gen, wei ßen Haa re und schüt tel te den Kopf. »Wir 

ha ben ei gent lich zwölf Me ter Was ser un term Kiel.«

»Ei gent lich.« Anne, blass un ter der Bräu ne, deu te te auf das 

Teil, das von der nächs ten Wel le hoch ge ho ben und wie der 

mit ei nem Kra chen an die Bord wand ge schla gen wur de. »Was 

also kann das sein? Ei sen? Das schwimmt doch nicht ein fach 

so im Was ser!« Ihre Stim me klang, als wür de sie ge ra de Jen-

sen per sön lich für die Auf he bung sämt li cher phy si ka li schen 

Ge set ze ver ant wort lich ma chen.

Jen sen kniff  die Au gen zu sam men. »Ich fress ’nen Be sen, 

wenn das mal nicht ’ne Steig lei tung war.«

»Eine Steig lei tung?«

Etwa eine Lei ter vom Mee res grund an die Was ser o ber fl ä che? 

Wie konn te das sein? 

»Die Öl bohr platt form!« schrie Pia. Dass im mer noch mit-

ten im UNESCO-Welt er be Wat ten meer Öl ge för dert wur de, 

er hitz te vie le Ge mü ter.

Wenn das wahr ist …, dach te Ma rie.

Aber Jen sen schüt tel te den Kopf. »Von ei nem Schiff . Klei ner 

Frach ter viel leicht.«

»Ein Schiff ? Hier?«, frag te Ma rie. Un will kür lich sa hen sich 

alle um, als ob der Rest die ser ver ma le dei ten Kol li si on noch 

ir gend wo auf tau chen wür de. »Das dürf te doch gar nicht in 

die ser Ge gend fah ren. Das ist doch Na tur schutz ge biet. Die 

Was ser stra ße ist viel wei ter weg!«

Jen sen brumm te zu stim mend. »Rich tig. Aber die Ge zei ten 
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sind eine ziem li che Kraft. Wer weiß, wie lan ge der Kahn schon 

auf dem Mee res bo den ge le gen hat. Vier zig, fünf zig Jah re viel-

leicht. Vor Eng land, vor Dä ne mark? Und ganz lang sam wird 

er nach Wil helms wacht ge tra gen.«

Pia hus te te. »Zur In sel? Wa rum hat das denn nie mand be-

merkt?«

»Weil alle ei nen wei ten Bo gen um sie ma chen, min De ern. 

Ma rie hat recht. In die ser Zone darf kein Schiff  fah ren. Ab und 

zu kommt das Ver sor gungs boot für den Vo gel wart, aber das 

legt im Sü den an. Von Nor den nä hern sich nur Ver rück te. Und 

See hun de.«

Wie der er schüt ter te das dump fe Klop fen den Schiff s rumpf. 

Anne beug te sich vor sich tig über die Re ling, als ob sie sich 

über zeu gen woll te, dass nicht doch noch ein hal bes Wrack 

un ter Was ser am Ende der Steig lei tung hing.

»Und nun?«, frag te Anne. Off  en sicht lich war sie eben so be-

sorgt wie die Mäd chen.

»Tscha.«

Ma rie und Pia wech sel ten ei nen halb be lus tig ten, halb ver-

zwei fel ten Blick. Das klang nicht da nach, als ob Jen sen nun 

den Not fall plan für un vor her ge se he ne Ka tast ro phen aus der 

Ta sche zie hen wür de.

»Soll te man nicht …«, sag te Ma rie und ver schluck te sich 

fast. »Also … Müss te das nicht je mand ab ma chen?«

Rumms. Wie der krach te das Teil an die Bord wand. Die See-

hun de wur den wohl ge ra de ver rückt in ih ren en gen Kis ten. 

Der Trans port war schon Stra pa ze ge nug, dann kam jetzt 



41

auch noch die ser Lärm dazu. Ge nau so gut könn ten sie mit 

Big Ben übers Was ser schip pern.

Jen sen schüt tel te den Kopf. »Das ist ge fähr lich bei dem 

Wel len gang. Ich schau mir das an, wenn wir an ge kom men 

sind. Dem Kahn scha det es nicht. Ich mach mir eher Sor gen, 

ob das Ding nicht im Ka nal was ein reißt.«

Rumms. Ma rie, Pia und Anne fuh ren wie der zu sam men. 

Jen sen gab ein Brum men von sich, das si cher kei ne von den 

Drei en als be son ders tröst lich emp fand, dreh te sich um und 

stapf te zu rück zu sei nem Steu er stand. Fas sungs los be trach-

te te Ma rie das ver bo ge ne Ei sen stück, das sich an der Bord-

wand ver klemmt hat te. Jen sen hat te recht. Hier auf off  e ner 

See konn ten sie nicht viel tun. Viel leicht, wenn sie Wil helms-

wacht er reicht hat ten und im seich ten Was ser nach se hen 

konn ten, wie  viel Scha den ent stan den war.

»Kommt auch mit nach vor ne«, sag te Anne.

Pia und Ma rie folg ten ihr und setz ten sich im Steu er haus 

auf die Bank un ter dem Aus sichts fens ter. Die See ro se war ein 

klei nes Schiff  und nicht mehr das jüngs te. Sie und ihr Käp tn 

wa ren qua si zeit gleich in Pen si on ge gan gen, und dann hat te 

Jen sen sich und sei nen Kahn der Auf zucht sta ti on eh ren amt-

lich zur Ver fü gung ge stellt. Der Steu er stand roch nach Die sel 

und ein we nig nach dem Ta bak, den Jen sen manch mal in sei-

ne Pfei fe stopf te, wenn sie von ei ner län ge ren Fahrt zu rück-

ka men und wie der ein paar Tie ren das Le ben ge ret tet hat ten. 

Eine Wei le herrsch te Schwei gen. Ab und zu schlug das Ei sen-

teil wie der mit vol ler Wucht an den Rumpf.
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Ma rie konn te schon mit blo ßem Auge das Fest land aus ma-

chen und die Aus sichts platt form. »Du meinst, das Schiff  ist 

ge sun ken?«, frag te sie.

Jen sen ver stand so fort, was sie mein te. Er nick te.

»Wann?«

»Kei ne Ah nung. Viel leicht noch im Krieg.«

»Aber das muss man doch wis sen.«

»Da sind so vie le Schiff  e ver schwun den, von de nen kei ner 

weiß, wo hin. Da kräht kein Hahn da nach.«

»Was wird jetzt ge sche hen?«, frag te Pia.

»Ich in for mie re die zu stän di gen Stel len. Wahr schein lich 

wird das Wrack in ein paar Mo na ten ver schwun den sein. Das 

pas siert öf ter. Sie tau chen auf und ge hen wie der un ter.«

»Wie der fl ie gen de Hol län der.« Ma rie schau der te.

Jen sen warf ihr ei nen kur zen Blick zu, als ob er sich über-

zeu gen woll te, ob mit ihr al les in Ord nung war.

»Und die Men schen? Die, die auf dem Schiff  wa ren?«

»Hoff  en wir, dass sie es ge schaff t ha ben. So weit von der 

Küs te ent fernt ist die Schüs sel ja nicht un ter ge gan gen.«

Ma rie nick te. Ein Zu sam men stoß mit ei nem Wrack. So was 

er leb te man ja auch nicht alle Tage. Jen sen schien es ge las sen 

hin zu neh men. Aber er kann te die See ro se auch bes ser als sie. 

Ihr wur de im mer noch kalt bei dem Ge dan ken an das ei ser ne 

Stöh nen aus den Tie fen des Mee res. Es hat te so … mensch-

lich ge klun gen. So, als ob et was von ganz weit un ten nach 

ihr ge ru fen hät te.


